
^Hndem ich diesen Beitrag zu dem alphabetischenVerzeichniß der oberlau-
sitzischen Spracheigentümlichkeiten, mit welchem zur Theilncchme an der Feier
des wiederkehrenden Lob- und Dcmk-Aktus alle hochzuverehrendenGönner und
Freunde eingeladen werden, den geehrten Lesern, welche solche wissenschaftliche
Bemühungen schätzen, übergebe, muß ich zugleich um nachsichtige Veurtheilung
bitten, da er nnter mancherleiStörungen ausgearbeitet werden mußte.

Haarbeutel, der, sich einen Haarbcutel trinken, ist wohl eben so zu
erklären, wie: einem einen Zopf machen im 15ten Stück S.21., und so zu deu¬
ten: sich ein Anhängsel trinken, so trinken, daß einem angehangen, man geta¬
delt, beschimpftwird. Denn der Haarbeutel im eigentlichen Sinne ist ein An¬
hängsel, eben so wie der Zopf. Einen Haarbeutcl haben, ist daher s. v. a.
eine« Rausch haben, einem einen Haarbeutel anhängen s. v. a. ihn betrunken
machen, A. C. Da der Haarbeutel nicht lang ist, wird damit ein kleinerRausch
bezeichnet. "Habchen und Vabchen, s. v. a. Hab und Gut. Das ist
mein Habchen und Vabchen, d. h. Alles, was ich habe. So leicht sich das erste
Wort von selbst erklärt, so schwierig ist die Erklärung des letzteren. Sollen
diese beiden Worte vielleicht dem Lateinischenviolug et oultus umgekehrt entspre¬
chen, so daß die Habe eultu» wäre, das, was man am Leibe hat, die Kleidung,
dieBabe aber viotu«, das, was man genießt, die Nahrung 7 Das letztere wird
dann vonBaba, Gebäck, Vrodt abzuleiten seyn, über welches Wort die Erklä¬
rung im 16ten Stück S. 10. 1l. gegeben worden ist. Wollte man es von:
Pappe, s. v. a. Vrei im 3ten Stück S. 6., ableiten, so würde es ebenfalls für



viotu«, Nahrung, zu uchmcu, aber Pappchen zu schreibe» scyn. Hacke, die,
s. v. a. die Ferse am Fuße; daher wird auch der Absatz an de» Stieseln, und
der Theil an den Strümpfen, welcher die Ferse oder Hacke bedeckt, so genannt,
3l. C. b. Hä? ist das, doch nicht allein in der Dbcrlausitz, bei gemeinen
Leuten übliche Fragewort, wen« sie nicht recht verstanden haben. Ist dieser Laut
vielleicht aus: ich höre, abgekürzt, uud bedeutet also, daß der Sprechende es
dem nun Hörende», dem nun Aufmerksame» »och ein Mal wiederhole» möge,
was er gesagt, oder ist es ein bloßer den Ander» (zum Spreche») ermunteruder
Laut? A. und C. führe» ih» unter Ha an. Hallen im 8tcn Stück S. 17.
bedeutet s. v. a. willige». Damit ist ein veraltetes Wort: gchchleu, verwandt.
In einer Entscheidungdes Kaisers Leopold I. vom 11. Febr. 1671. wird gesagt,
er tönue in den neuen Vorschlag (den Landstä'iidc» das Bewilligungsrecht zu
nehme») einmal nicht gchehlc», d. i. ei» für allemal nicht einstimmen oder ein¬
willigen. Uebcr das Wort: Gehehlcn, welches auch gchcllen, eigentlich gehal¬
ten, geschrieben wird, s. m. A. Es kommt in einer deutschen Bibelübersetzung
unserer Milich'schenBibliothek ohne Angabe des Druckortcs und Drucksahrcs
vor, iu welcher die Anfangsbuchstabe», die »ach alter Sitte habe» gemalt wer¬
de» sollen, fehlen, uud welche im Büchcrkatalog iu's Jahr 1462 gesetzt wird,
aber mit der, welche A. als im Jahre 1483 erschiene» anführt, dieselbe zu sey»
scheint. So heißt es 5. Mos. 1, 45.: noch wolt gchellcn enwer stymm, noch
wollte (Iehovah) hören eure Stimme, einwilligen in das, was ihr rufet und
bittet, und Richter 11, 28. (»icht 2, 28., wie bei A. steht,): der Kunig der
wolt nit gchcllen den Worte» Icphte, der König wollte »icht wittige» in das,
was Iephta gesagt hatte. M. vcrgl. auch Nicht. 11, 17. In diesen Stellen steht
das hebräische Wort: VQV nuilivit. Aber 1. Kön. 12, 7.: vud gibst die Gc-
hcllung ir eischung, und willigst i» ihre Bitte», findet sich das Wort: llN'HVI,
und antwortest d.i. entsprichst ihren Wünschen, gibst Gewährung ihren Bitten.
"Härmen ist bereits im 8teu Stück S. 17. erklärt. Hier ist noch das davon
abgeleitete, im Munde des Landmanns sehr übliche: "ungehärm, zu bemerken.
Gih ock ne su uugchärm damit um, d. h. geh nicht so uubckümmcrt, sorglos,
nachläßig, unvorsichtig oder auch: unsanft, schonungslos, damit um. Man
hört z.V.: er geht mit dem Feuer ungehärm um, d. h. unvorsichtig. Ich erin¬
nere, daß das im 14teu Stück S. 3. angeführte: ungenehm, weit weniger im
Gebrauch ist, als: ungehärm. "Häßlich s. v. a. uuartig, ungefällig; im
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Allgemeinen heißt häßlich s. v. a. mißfällig, hasscnswerth. Es ist daher von:
Haß, abzuleiten, nicht mit A. von: aislich, d. i. fürchterlich, schrecklich. Denn der
Begriff des Schreckens liegt nicht darin, sondern der, daß Etwas nnscr Mißfallen,
unfern Haß errege. "Hahubändcr, die, anderwärts Hahnbalken genannt,
sind die Querbalken des Sparrwcrkcs am Dache im Giebel, das oberste Gebälk
in einem Hause, auch die Kehlbalken, welche die Sparren unter dem Dache
mit einander verbinden. Man hört oft: es klettert einer iu den Hahubändern
hernm, d. h. im obersten Gcbälkc des Hanfes. Der Name kommt nach Frisch,
Richcy u. A. daher, daß sich die Hähne nnd Hühner überhaupt in den Vauer-
häuscrn am Abend ans den Hahubalkcn zu setzen pflegen. Bänder erklärt sich
leicht, weil die Balken znr Verbindung des Daches dienen. Hakel oder:
Häkcl, s. v. a. ekel, leicht Ekel empfindend, auch was leicht befleckt wird, ciue
häkele Farbe, C. Der Mensch heißt so, der leicht an Allem Anstoß nimmt,
überall Etwas zu tadeln findet, sehr empfindlich gegen Alles ist. Es dürfte wohl
dasselbe mit: häkclicht und: heikel im Istcn Stück S. 13. scyu. "Halad im 8ten
Stück S. 17. 18. wird anch, namentlich in Schlesien, nach von Holtei (Schle-
sische Gedichte S. 147.) halard, hallarde, also mit einem r, gesprochen, welches
an das Französische: nlerle, munter, erinnert, und denselben Ursprung haben
dürfte, der im 8tcn Stück von: halad angegeben worden. Halbig, s. v. ci.
halwcge, d. i. halben WcgeS, d. h. so daß mau zufrieden scyn kann, obschon
es nur halb, uicht ganz befriedigt, mittelmäßig, erträglich, z. B. ein Kranker
befindet sich halbig, halwcge, nicht ganz schlecht; es geht so halbig, es geht
so halwcge, so ziemlich. A. nnd C. meinen, halbig scy f. u. a. halb, mit der
Endung: ig. Indessen scheint es vielmehr eine Verkürzung in der Aussprache
aus: halwcg zu seyu, wie Fibig oder Vicwig, d. i. Vichweg, im Istcu
Stück S. IN. 11. Das Mittelmäßige ist auf dem halben Wege stehen geblieben.
Halwege wird eben so gesagt, z. V. wcnn's ock halwcge aufhört mit Regnen.
Hall, der, s. v. a. Ton, Laut. Gatt im Istcu Stück S. 11., ist in der
QLerlausitz dafür üblicher, A. C. V., welcher letztere ciue helle (Halle) d. i.
hallende, schallende, laute Stimme davon ableitet. "Hall oh, der, s. v. a.
Lärmen, Aufhcbcnsmachcn. Was machst du darüber einen solchen Halloh, so
viel Lärmcns, so viel Aufhebens. Es ist bekanntlich der Iägcrruf, womit sie
die Hunde anhetzen, daher es zunächst den Lärmen bei der Jagd bezeichnet. Es
liegt in dem Worte zugleich der Begriff des Aufhetzcus, Anrcgcns, Anrcizens.



Wer von Etwas viel Halloh macht, der reizt Andere an, nimmt sie gewöhnlich
gegen, oder auch für die Sache ein, indem er viel Aufhebens (man sagt auch:
Wesens) davon macht, v. Holtci und b. haben in dieser Bedeutung: Hallaß,
welches auch vom Stammwort des Halloh, nämlich: Hall, herzukommen scheint.
"Halm, der, an der Art, ist der Stiel derselben. M. s. Arthalm im I6tcn
Stuck S. 10. "Hambrig, das, s. v. a. Handwerk, woraus es die gemeine
Aussprache verderbt hat. Wenn das Wort: Nadiber gemeinhin gesprochen
wird: Rabrige (3tes Stück S. 9.), und aus Radwcrge, d. i. Nadwerk, ent¬
standen ist, so gibt Hambrig dazu ein Gegenstück. "Hammen wird von dem
Essen der kleinen Kinder gesagt, und drückt namentlich das Gierige aus. Das
Kind hammt recht, heißt s. v. a. es nimmt den Brei gierig. Bei b. wird:
Hamßcn erwähnt, und so erklärt: Hamm Hamm ahmt den Laut beim Ocffnen
und Schnappen des Mundes nach einem Bissen nach. Also ist: hamßcn, oder
in der Obcrlausitz: hammen, f. v. a. mit sichtbarer Lust essen, nach dem Essen
schnappen. Wird in der Wittenberg« Gegend vom Essen der kleinen Kinder
dafür: Happen gebraucht, so kommt es ebenfalls von: happ happ her, so wie
das Wort: schnappe» von: schnapp schnapp; alles Nachbildungen des natür¬
lichen Lautes. "Hamstern, s. v. a. eintragen, einschleppen, in Vorrath ein¬
sammeln, zusammenscharren, wie es'der Hamster thut, der zwar i» der Dber-
lausitz mehr Grinschel oder Gritsch genannt wird. M. s. Istes Stück S. 12. und
18tcs Stück S. 15. So hört man: die hamstert recht, von einer, die viel Vor¬
rath zusammenträgt, oder auch: sie hamstert Alles zusammen. "Ha m strig wird
eine Person genannt, welche hamstert. Die ist recht hamstrig, heißt f. v. a. sie
ist geizig, habsüchtig, scharrt Alles ein. "Hanbücheu, s. v. a. stark, derb,
groß, ungeheuer, grob, rauh. Der ist haubüchen oder hanbüchcnt gelehrt, un¬
geheuer oder derb gelehrt, wie mau auch sagt. Das ist ein haubüchener oder
haubüchcnterKerl, ein sehr großer, dabei derber, grober uud rauher Kerl, derb
und rauh iu seiuen Ncdeu und sonstigem Betragen. Es kommt von der rauhen
Rinde der Hanbnche, verderbt aus: Hagebuche her. So heißt die Weißbuche
(o2l'pinu« l»etulu8 1^.), die wie ei» Strauch wächst, uud zu Hagen (daher der
Name) d. i. Zäune» oder Hecken (Hecke ist offenbar mit Hage verwandt) ge¬
braucht wird. Vo» ihrer rauhen Rinde heißt sie auch Nauhbuche. "Hanse-
mauu, s. v. a. Hanswurst, eine Puppe für Kinder zum Spiele», einen Mann
vorstellend, sonst gewöhnlich Hampelmann genannt. Haperig heißt ein Weg,



wo cs hapert, immer Anstöße, Hemmnisse gibt, ein unebener, holperiger Weg.
Weil ein solcher schwierig zn betreten ist, so heißt auch eine schmierige Sache
eine hapcrige. Hapcrig bedeutet: nicht ununterbrochen nnd ohne Stocken fort¬
gehend. Haperig predigt der, welcher oft anstößt, stecken bleibt, keinen Fluß
der Rede hat, A. C. Daher wird auch gesagt: mit dem geht cs hapcrig, oder:
es hapert mit ihm, V., d. h. es geht nicht mit ihm vorwärts, er bleibt stecken,
er kommt in Noth und Verlegenheit, wie z. V. ein Kaufmann, welcher keine
guten Geschäfte macht. Das Wort Hapern, wovon cs abzulcitc» ist, wird S. 14.
unter: Hötern, wie man in der Obcrlausitz auch dafür sagt, erklärt. Happel,
das, Pfcrdchcn, Pferd, m. f. 8tcs Stück S. 18., wird häufig mit: Füllen
verbunden, und: Füllhappcl gesagt, B. "Haschevater, Haschevater spie¬
len, f. v. a. sich haschen. Eigentlich ist cs ein Spicl dcr Kinder, denen der Vater
«achläuft, uud dem sie zurufen: hasche (mich) Vater! Das Spicl hcißt: Ha-
schcvater, auch Haschemännel(f. Huschen S. 19.) oder: Haschekel im 8tcn Stück
S. 18., welches anch Hascheckclgesprochen wird. Hase laut, der, ein Mensch,
der immer Narrcnsposscn treibt, oder haselirt, A. Es ist ganz gleich mit: Ha¬
senfuß, wie ei» leichtfertiger Posscnmachergenannt wird, uustreitig davon, daß
er sich mit Leichtigkeituud Schnelle hin und her drehet, wendet «nd bewegt.
Denn Leichtsinn und leichte Bewegung ist eine Vigcnthümlichkcitdes Menschen,
den mau einen Hasenfuß oder Hasclanteu ucnnt. Es erinnert also an die Schnel¬
ligkeit und Gewandtheit des Hasen. Dcr Hasenfuß ist so schnell auf den Füßen,
wie dcr Hase. Haseliren, s. v. a. scherzen, Possen treiben, ist das Stamm¬
wort für: Hasclant. Die ursprüngliche Bedeutung ist: nach Art dcr Hasen scher¬
zen, wie diese, mit einander Scherz treiben, b. A. führt aus Hagedorn an:

Kaum können Hasen selbst im Busche hascliren.
Man sagt auch: verhaselircu, für: durch Hasclircn vcrthun, z. B. Geld. Nach
St. hat das Wort in der Schweiz die Bedeutung von: prahlen, auch: schwel¬
gen, nach S. hcißt cs f. v. a. lärmen, zanken. Gr leitet eS daher von liarLeler,
d. i. einen oft anpacken, ab. "Hasemickcl, das, der Hase, eigentlich das
Hafekätzel, ein im Gespräch mit Kindern übliches Wort. Micke für: Katze hat (5.
Hasemckel im 8tcnStück S. 18. ist wohl nur ucräudcrtcAussprache. Hatschen,
einen, s. v. a. liebkosen, sanft streicheln, eigentlich: auf dem Schooße wiegen,
schaukeln. Man hört oft: hatsche die Kinder nicht so. Vcrhatsche sie nicht,
d. h. verdirb sie nicht durch Hatschen. Noch gewöhnlicherist das Verkleinerungs-
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wort: hätscheln, hätscheln, verhätscheln in derselben Bedeutung, für: verwöh¬
nen, verzärteln. Daß hatfchcn auch sür: watschenoder: watscheln, d. h. wa¬
ckelnd gehen, wie eine Hatschc, s. v. a. Ente, gesagt wird, ist im 8tcn Stück
S. 19. bemerkt worden. Die Hatsche hat vermuthlich den Namen vom Worte:
hoffen, Höschen bei S>, welches s. v. ist, a. wiegen, schaukeln, und wird von
ihrem wiegendenGange so genannt. Gben daher kommt auch die Bedeutung
von: hatschcu, für: liebkosen, welches oft durch Schaukeln oder Wiegen ans dem
Schooßc zu geschehen pflegt. Haue, die, ein Werkzeugzum Hauen, besonders
ein solches, dessen man sich bedient, um in die Erde zu hauen, eine Hacke, A. C.
Auch Luther 1. Sam. 13, 20. 21. scheint mit dem Worte: Haue, eine Grdhacke
bezeichnet zu habe», nicht, wie A. meint, die Art, weil Luther das Wort:
Beil beifügt, s. v. a. Art. Was Luther durch: Haue gibt, ist das he¬
bräische Nl>l, welches im Allgemeinen ein Kricgswcrkzcugbedeutet haben mag,
oder ein Ackerwerkzeug. Das Wort: Beil entspricht dem hebräische» M^P.
Haus, das, s. v. a. der Platz unten im Hause, auf dem keine Zimmer sind,
z. B. sie hält im Hause feil, sie sitzt im Hause. Dieser Gebrauch des Wortes:
Haus, findet sich auch anderwärts. Der richtigere Ausdruck dafür ist: Hausflur,
welches Wort auch in der Oberlausitz sehr gangbar ist. Hazel, die, wird eine
alte, abklaffende, schlecht frisirte Perücke genannt, oder überhaupt die Perücke
verächtlich, auch wohl scherzweise, C. S., der es von: Nii«, in Schwaben nnd
der Schweiz s. v. a. Kleidung, S. und St., ableitet. In Wittenberg sagt man:
die Azcl. Das ursprüngliche Wort, woraus es entstanden, dürfte wohl bei Scherz
I. S.618. zu finden seyn, nämlich l>»e8el, welches dem Lateinischen: ^»leru« ent¬
sprechend eine Mütze-oder Pricstermützebedeutet. Hasel und Nue« sind mit Hosen,
s. v. a. Strümpfe, Beinkleider, verwandte Wörter. Der allgemeine Begriff ist:
Bedeckung, also Hazel s. v. a. Deckel. "Heben, eigentlich s. v. a. in dieHöhe
bringen, wird in der Dberlausitz vom: Triuken gebraucht. Vom Trunkenen
heißt es: der hat heute gut gehoben. Zu der im 8ten Stück S. 19. gegebenen
Erklärung bemerke ich noch, daß wenn einer spricht: ich will noch einen heben,
dieses einerlei ist mit dem auch üblichen: ich will noch einen nehmen, d. h. ich
will noch einen Schluck, wohl eigentlich: aus dem Fasse, thun. In der Jä¬
gersprache hebt der Wolf oder Fuchs die Lockspeise, s. v. a. er nimmt, faßt und
frißt sie. Eben so hebt auch der Freund berauschender Getränke die Lockspeise.
Bekannt ist überdieß der Ausdruck: Geld heben, f. v. a. sich holen, in Empfang
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nehmen, cm sich nehmen, wofür man auch: erheben sagt. "Heb'ge, die,
aus: Hebung, wie: Ncihrgc aus: Nahrung gebildet, bezeichnetdas Aufsetzen
des Sparrwerks auf ei» Haus. M. f. Istcs Stück S. 13. Mau sagt daher:
die Heb'ge feiern, s. v. a. ein Haus mit Feierlichkeiterhebe» oder weihe». Eine
andere Bedeutung des Wortes ist im 8te» Stück S. 19. angefiihrt worden.
Hede, die, s. v. a. Werg von, Flachs oder Hanf, A. C. F., anderwärts auch
Heide genannt. "Heemge, die, s. v. a. die Heimath. Zunächst ist es aus
Heimung verderbt, wie statt: Hcimath gesagt worden zu scyu scheint, oder hat
man das gc (statt der Gndung: nng) unmittelbar cm das Wort: heim angehängt?
"Heftelmacher, wie ein Heftelmacherspannen, eine gewöhnliche bereits im
13tcn Stück S. 3. erläuterte Redensart. Heide, die, s. v. a. Wald, Forst,
daher der Heidelciufcr, Hcidcrciter im 8tcn Stück S. 20., aber wohl nicht die
Heidcfurchc ebendaselbst. Man sehe unten S. 14. Hötfurche. Ursprünglich be¬
zeichnete das Wort einen wüsten unangebcmten Landstrich, eine Steppe, wie z.
B. die Lüneburg« Heide, aber bei uus nur den Forst, und Görlitz selbst besitzt
eine große Heide, gewöhnlich Hcede gesprochen, A. C. Bei b. steht: Hccdc.
BciUlfilcis bedeutet das Wort n»illii das Feld, z. B. Matth. 6, 28. Klom»»«
llc>il,I,^<)8, Blumen des Feldes, Matth. 6, 3l>. Iiavvi Knil^'u«, das Heu des
Feldes, aber auch Wald. Denn Mark. 1, 6. ist milill, IniilliinizK der Wald¬
honig, /«').t «)^lov, bei uus Hcidehouig gcuannt. Heimlich hat nicht nur
die im Istc» Stück S. 13., im 5tc» Stück S. 9., im 8ten Stück S. 20. und
im 14tcn Stück S. 3. aufgeführten cigc»thümlichenBedeutungen, sondern auch
noch die: traulich. Wcun wir so beisammen sitzen, ist es recht heimlich, d. h.
traulich. Es erklärt sich dieser Gebrauch des Wortes sehr leicht aus der
Ableitung desselben von: hcimathlich. Dcuu in der Heimath ist es uns recht
traulich. "Heistern, s. v. a. hcißgierig, heißhungrig, hitzig, ist ein offenbar
aus dem Worte: heiß, gebildetes Wort. So sagt mau: Heistern essen, für:
gierig essen. Iß nicht so Heistern, wird dem Kinde geboten. * Heiß ose«,
der, wird für: Heizofen gesagt. Es ist ein Ofen zum Hcißmachcu, d. h. heizen,
bestimmt, im Gegc»satzdes Backofens, der zum Backen dient. * Heizen im
8ten Stück S. 20. hat in der Dberlcmsitzauch die Bedeutung des Umhalsens,
«m den Hals Fallcns, ohne daß man dabei den Freund küsset, wo es dann
mit: Würgen im löte» Stück S. 14. ans Cius hinausläuft. Heize mich, s. v.
a. würge mich, d>. i. umarme mich. Hemdelcmper, der,

2
ein im Hemde
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Herumlaufender. Besonders werden Kinder so genannt, 5. Im Würzburgischcn
soll es Hemdleuter heißen. Ob vielleicht Lcuter ein vom Worte: Leute gebildeter
Singular ist, oder vielmehr ein aus: Lcut, in der schwäbische» Vaucrusprache
s. v. a. Mann, S., abgeleiteter Ausdruck, so daß ein Hcmdleut oder Hemd¬
leuter ei» Manu oder Mcusch im Hemde ist? Denselben Wortsinn gibt: Hemde-
lcmper, »venu es für: Hcmdclamper, wie mau auch wohl hört, genommenwird.
Dcun Lampcr» (9tcs Stuck S. 13.) ist s. v. a. schwatzen,und: Lamperig s. v.
a. Schwätzer. Wenn nnu Homer die Menschen ,<t^,ci?75s, die Stimme Theilcude
d. h. Redende uennt, und bei Später» ^l'^o^c die Menschen selbst bezeichnet,
so kann auch Hcmdclcmperein Mensch im Hemde scyu, eigentlicheiner, welcher
im Hemde lampcrt oder schwatzt. Doch ist es wohl wahrscheinlicher, daß der
Hcmdelemper oder Hcmdclamper der Wortbedeutung nach derjenige ist, dem es
wohl thut, augcnchm, bcqncm, behaglich ist, im Hemde zu gchcu, weil die
Oberlausitz den Ausdruckkcuut: es thut ihm lampcr, d. h. wohl, cs bchagt
ihn,, er fühlt sich dabei behaglich. Hengst, dcr, wird iu cigcnthümlichcrBe¬
deutung von einem Menschen gebraucht, der von einer Sache ein großer Lieb¬
haber ist. Gin Taubenhcngst ist ein Liebhaber von Tauben, ein Bildcrhengst
von Bildern. Ucbrigcus bedeutet Hengst, wie anderwärts, so auch iu dcr Obcr-
lausitz, gewöhnlich das männliche Pscrd. Woher kommen nun aber wohl diese
so verschiedene!! Bedeutungen, und welcher Ursprung liegt dem Worte zum
Grnnde? Nach A. ist Innniro, wiehern, das Stammwort, und Hengst s. v.
a. Innnien«, das Wiehernde. Wenn nun das Wiehern ein Zeichen von Be¬
gierde und Luft ist: so könnte Hengst nach dieser Ableitung denjenigen bezeichnen,
dcr an einer Sache große Lust hat, gleichsam darnach wiehert. Allein wahr¬
scheinlicher ist cs, daß Hengst in der zuerst angegcbeuenBedeutung von: hengcn
herkomme. Denn dieses Wort bedeutet «ach Scherz 1. S. 649. s. v. a. denken,
sinnen auf Etwas, oonilüre, «entire. Daher wird cs auch von übertriebener
Liebhaberei gebraucht. Der Taubenhcngst denkt an Nichts und sinut auf Nichts,
als auf Tauben., er hängt gleichsam au deu Tauben, hängt nur den Tauben
nach. Nach Etwas hin hängen, s. v. a. sich hin neigen, Neigung dazu haben.
Bei Notkcr Psalm I., I. heißt cs: ei- linu«!» »inero ßelusle, er hing sci'ucn
Gelüsten nach. M. s. Wächter I. S. 659. Was den im 2tcn Stück S. 6.
angeführten Klößelheugst, d. i. ein geringes, schlechtes Taschenmesser,anlangt,
so könnte es vielleicht ein nur zu Klößen brauchbares Messer bedeute», womit man
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nur Klöße schneiden kann, wozu nicht viel Schärfe erfordert wird, welches gleich¬
sam nur nach Klößen hinhängt, zu Nichts weiter taugt und zu gebrauchen ist.
Den Namen des bekannten Hcngist oder Hengst, der im Jahre 449 nach Bri¬
tannien ging und das Sachsenreichgründete, erklärt Wächter I. T. 329. durch
m^'oribuz pole»», einer, der durch seine Vorfahren mächtig ist, vom Mischen
d^n, Vorfahren, Erzeuger, und 8n»l, mächtig, von zizen, vermögen. Wollte
man das Wort mit dieser Ableitung auf das Pferd übertrage», so würde es
einen kräftigen (8»«t) Erzeuger (K^n) andeute». "Hcrbrige, die, oder: Hir-
brige, ist das Wort: Herberge verderbt. Eben so nennt der gemeine Mann die
uns nahe liegende Stadt Schöubcrg: Schimbrig oder Schilling. Herhalten,
s. v. a. leiden. Der Arme, heißt es, muß immer herhalten, d. h. leide».
Es bedeutet ursprünglich: darbieten, einem Andern vorhalten, der Arme muß
sich darbieten, den Rücken vorhalten oder herhalten, daß man ihn schlage, A. C.
Diesem Worte entspricht der Ausdruck: über ihn geht es. Wer da herhalten
muß, über den geht es. Nicht wörtlich hat Luther Sirach 13, 29. (im Gricch.
13, 23.) liao^v«?^'^«»,, umkehren, umstürzen, zu Grunde richten, durch:
herhalten, übersetzt. Denn 5l5«^63 i«p ?r^»sx<n//i/, >7^ag«v«^«^c>v<7tv «^ro»»
heißt nicht sowohl: wenn der Arme fehlet, so muß er herhalte», sondern viel¬
mehr: wenn er fehlet, so wird man ihn stürzen, ihn über den Hansen werfen,
zu Grunde richten. Der Arme fehlt nicht straflos. * Hermachen, s. v. a.
viel von sich machen, viel Wesens von Etwas machen, überhaupt: viel Redens,
viel Prahlcns machen. Er macht viel her, heißt auch s. v. a. er schwatzt viel,
daher es zuweilen mit dem: Elend machen im 17ten Stück S. 11. zusammen¬
fällt. "Herumquirgeln, s. v. a. sich herum drehen, immer hin und her
wende«, unter den Leuten herumkriechen. M. s. Quirgeln im 3ten Stück S. 9.
und: Qucrgeln im Uten Stück S. 17. C. hat: hcrumquerlcn. Herum¬
ranzen, s. v. a. die Zeit verlausen. M. s. Ranzen im 3ten Stück S. 19.
"Herum sielen, s. v. a. anderwärts: herumschmcißcn, herumwerfen. Ur¬
sprünglich bedeutet es: herumwälzen. M. s. -itcs Stück S. 19. 11. Vom Un¬
ordentlichenheißt es: er sielt Alles herum. Auch sagt man: das Buch hat sich
herumgesielt, wenn es nicht ordentlich aufgehoben war, besonders wenn es im
Schmutzegelegen hat. Die Sau sielt sich im Kothe, d. h. wälzt sich darin.
"Herumstichzen, s. v. a. hcrumspähen, sich mit spähendem oder forschendem
Blicke umsehen. M. s. 4tcs Stück S. 13. Stichzcn. Herumstirlen, s.v. a.
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mit einem Stirl oder einer Stange herumwühlen, Etwas durchsuchen, dann
auch: mit den Händen in Etwas herum suchen, oder: hcrumstörcu. M. s. 4tcs
Stück 2. l3. Stirlcn. H c r u m tr ö m crn, s. v. a. langsam, ohne Eifer herum-
zichn. M. s. Trömcru im öteu Stück S. 8. Man sagt von einem, der den
Tag hinbringt, ohne Etwas mit Ernst anzugreifen: er trömcrt den ganzen Tag
herum, auch: er ucrtrömcrt den Tag. "Herunterputzen, s. v. a. einen
schlecht machen durch Schcltwortc und Verweise, in den Angen Anderer herunter
setzen. Putze», s. v. a. ausschcltcu. M. s. Iltcs Stück S. 14. "Hetsche,
die, s. v. a. Kröte, auch Hutschgc genannt, wie schon im lstcn Stück S. 13.
bemerkt worden, hat diesen Namen von: hatschcn, wie die Hatschc, d. i. die
Ente, S. 8., oder: hutschcu, weil sie nicht, wie der Frosch, springt, sondern
fortkriecht, hatscht oder hutscht. "Hetze oder "Hctzgc, die, letzteres für:
Hctzuug, ist s. v. a. Aurcizuug zu Feindseligkeiten, Aufwiegelung gegen Jemand,
Vcrläumduug, wodurch man einen gegen den Andern aufbringt. Die hat wie¬
der eine rechte Hetze oder Hctzge gemacht, hört man zuweilen sagen. Es kommt
von: Hetzen her, s. v. a. reizen, einen gegen den Andern erzürnen, welches
gewöhnlichdadurch geschieht,daß Jemand dem Audcru erzählt, was eiu Dritter
von ihm Nachteiliges gesprochen, oder daß man, was ein Anderer gcthan, in
ein möglichst schlechtes Licht stellt, wodurch der Zorn dessen, dem man die Sache
schildert, erregt wird. Man sagt besonders: einen aufhetzen, für: gegen
Jemand einnehmen. Eigentlich wird das Wort vom Hunde gebraucht, er wird
auf das Wild gehetzt, d. h. angereizt, daß er auf dasselbe losgeht. "Hetzcn-
machcr, der, s. v. a. Vcrläumder, der die Leute gegen einander aufbringt,
indem er Hetzen macht, einen bei dem Audcru verklatscht und anschwärzt, Zwie¬
tracht aussäet. Hichte, der hichte, die hichte, d. h. dieser, diese da; es ist
schon im 8tcu Stück S. 2l. erklärt durch: der oder die hie ist. Ich setze noch
hinzu, daß man daraus der hieigc, uud daun hicichte, hichte machte. Bekannt
ist: der dortige, dasigc, von: dort uud da. Der gemeine Maun spricht auch
wohl: der dortichtc, dasichte. Hieb, der, s. v. a. Anfang von Trunkenheit.
Einen Hieb haben, f. v. a. etwas betrunken seyn, sich einen Hieb nehmen, s.
v. a. sich betrinken, C. Zur Erklärung dieses Gebrauchs des Wortes darf man
nicht übersehen, daß der Hieb wohl nicht, wie Viele glauben, vom Worte:
hauen, sonst: hauwcn, sondern von: heben herkommt. Denn der Hieb in ge¬
wöhnlicherBedeutung entsteht dadurch, daß der Schlagende den Stock oder den
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Säbel hebt. Der Hieb bei einem Betrunkenen aber kommt daher, daß er viel ge¬
hoben, d. h. aus dem Fasse heraus in sich hinein gezogen hat, wiedcrWci'nhcbcr.
M.vcrgl.HcbcnS. 8. Wollte niau das Wort: Hieb vom obcrlausitzischen: Hoben,
d. i. hauen, im 8ten Stück S. 22. ableiten, so müßte es: Hüb geschrieben wer¬
den, s. u. a. Hub, zumal man hier spricht: er Hub, duhubst, wir hüben, z.B.
wenn du hubst, d. i. uns schlugst, etwa bei einem Wortstrcite, wurde es böse.
"Hicfcrchcn, das, bedeutet etwas Schwächliches,Dürftiges, Kleines, Unan¬
sehnliches. Eine Person von durstigem Ansehen, schmächtig und wenig fleischig,
wird ein Hicfcrchcu genannt. Mau hört z. B.: sie ist ein wahres Hicfcrchen.
"Hiefcrig, s. v. a. zusammengekrümmtoder zusammcngckripptim 6tcn Stück
S. 10., zusammengeschrumpft,oft s. v. a. miscrig im 10tcu Stück S. 10. Gs
bedeutet gewöhnlich Etwas, das nicht recht gedeihet. (5'iu Kind, welches nicht
gedeihet, nicht derb und steif ist, sondern gleichsam zusammenfällt, ist hicscrig.
Eine kleine und dabei zangcrc (6tcs Stück S. ?.) Frau wird ciue hicfrige genannt.
"Hiefcru, gewöhnlich: zusammcnhleftru (lötcs Stück S. 22.) bedeutet: sich
zusammenziehen, zusammenkrümmen. So hiefcru sich die Hühner bei kaltem
Regenwetter zusammen, und werden dadurch, daß sie sich zusammenziehen,klei¬
ner. Ucberhaupt hicfern sich Menschen nud Thicre bei Kälte zusammen, weil
sie, indem sie die Glieder des Körpers in die Kleider hinein zusammenziehen,
dem Froste weniger ausgesetzt sind. "Hilche im 8tcu Stück S. 2l. diese, s. v.
a. die hichte S. 12., eigentlich: die hiesige. Denn aus hie bildete man nicht
nur mit der Endung: ig, oder: icht, die hichte, sondern auch mit dcr Enduug:
lich, die hiclichc, der hieliche. Dieses wurde zusammengezogen in: hilche.
"Hilger, die, wird auch Rummel genannt, nnd dient dazu, den Flachs, che
er in die Breche kommt, zu klopfen. Im 12ten Stück S. 10. ist sowohl die
Sache, als der Name, letzterer nach seiner Ableitung, erklärt worden. *H ti¬
gern, s. V. a. den Flachs mit der Hilgcr bearbeiten, ehe er gebrecht wird.
Davon heißt eine Gasse in der Vorstadt bei Görlitz, die Hilgcrgasse. Vielleicht
wurde dort früher, oder mehr, als anderwärts, gehilgcrt. Da im 12ten Stück
S. 10. bemerkt worden, daß in der Enzyklopädie von Krünitz Th. 76. S. 170.
das Hilgcrn oder Rummeln Blanen genannt wird, so füge ich noch hinzu, daß
bei Wernhcr vom Mayr Helmprcchte V. 1362. Plauen in der Bedeutung: klo¬
pfen, vorkommt, womit das englische blinv, der Schlag, verwandt seyn dürfte.
Hippe, die, Hippel, das, die Ziege, das Zicklein, im 8ten Stück S. 22.,
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ist von: hüppcu, hüppclu, d. h. hüpfen, abzulcitcu, und daher wohl richtiger:
Hüppe, Hüppcl, zu schreiben. Denn die Ziege hüpft, springt herum. Das
Wort: hüpfe», hat seinen Ursprung im Worte: heben, namentlich im Imper¬
fektum: Hub. Wer da hüpft, Hub sich, er hat sich empor gehoben. Man hört
daher auch: huppen oder Hubben für: hüpfen. * H o ct'sa l s tragen, d. i.: wie
eine Hocke auf dein Rücken tragen, ist im 8ten Stück S. 22. angeführt, jedoch
ohne Ableitung. Ursprünglich heißt es: Hockhals. So wie man aber statt:
hieig, hiesig, statt: daig, dasig sagt, so sagt mau lieber Hocksals, wobei das
h vcrlorcu oder vielmehr, wie häufig, in s überging. So wurde s^Iv» aus
l^,?, 52I aus «^,3. Es heißt mithin s. v. a. die Hocke um den Hals. Wer auf
dem Nucken trägt, hält die Enden der Bürde um den Hals mit den Händen,
oder befestigt sie ans andere Art um denselben. Besonders werden die Kinder
Hocksalsgetragen, wobei sie den Hals des Tragenden mit ihren Händchen um¬
klammern. Höt wird für: Haupt gesprochen, s. v. a. Kopf. M. s. das
Istc Stück S. 13., daher: barhötig (lstcs Stück S. 7. 8.) bedeutet: mit ent¬
blößtem Kopfe, ohne Hut oder Mütze. Das Kopfkissen heißt: Höttisseu; man
sagt: das Höt sanft legen, B. b. Zent Höten, zum Kopfe, bedeutet au den
Bettstellen das obere Ende, wo der Kopf liegt. Es ist Luthcr's: zum Häupten,
I.Mos. 47, 31. Zcn oder zent s. v. a. zu dem, b., von: zu, wie zengst, (6tcs
Stück S. 8.) gebildet. Aus Haupt wurde durch träge Aussprache Haut, daraus
Hot (wie aus Frau Fro) und daun Höt. Gs scheint daher nicht richtig zu seyn,
wenn Manche, durch das englische Könil, Kopf, veranlaßt, statt Höt schreiben
wollen: Hecd, oder: Hehd. '"Höten, der, s. v. «.Hauptmann, ist der Name
des Hofmeiers oder Vogts in einer Landwirthschaft (lstcs Stück S. 13.)
"Höteru, s. v. a. haperu. Gs hötcrt, d. h. es hapert, es hängt au Etwas,
daß es nicht vorwärts geht, es ist eine Hemmuug, es stockt. Das Wort: hapern,
wird von A. von: haften, abgeleitet. Gs hapert, soll s. v. seyn, a: es haftet,
heftet sich an, bleibt hängen. Aus: es haftet, d. i. hängt fest, wurde eiu Ver-
öfterungswort: es haftert, d. h. haftet oft, hängt an mehreren Stellen; warf
man das t weg, so blieb: hafert, oder wie man dafür sagt: hapert. Warf
man aber in andern Gegenden das f weg, so blieb: hatert, welches leicht in:
hötert übergehen konnte. So scheint hötcru mit: hapern denselben Ursprung zu
haben. "Hötfurche dürfte wohl richtiger seyn, als: Heidcfurche (Heede-
oder Heedfurche gesprochen) im 8ten Stück S. 2V., so daß es die Haupt-
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furche bedeutet. Denn es ist die Qucrfurche, welche den Läugeiifurchc»die Länge
bestimmt. "Hofebrodt, das, einem ein Hofcbrodt geben, s. v. a. einem
einen Stoß vor den Hintern geben. Vielleicht kommt der Ausdruck daher, daß
es in früheren Zeiten mehr Stöße uud Prügel auf dem Hofe für das Hofgesinde
setzte, als Vrodtc, so wie bei manchen Fuhrleute» die Peitsche den Hafer ersetze»
soll, de« sie den Pferde» zu karg reiche». "Holzweg, auf dem Holzwegescy'u,
s. u. a. im Irrthume seyn. Wenn du so denkst, da bist du sehr auf dem Holz¬
wege; ein vorzüglichtreffenderAusdruck, weil Nichts den Reisenden so in die
Irre bringt, als der Holzweg, d. i. der Weg, der nnr dazu dieut, geschlagenes
Holz aus dem Forste zu fahre», aber auf kciucn vo» einem Reisenden zu be-
suchcudcu Ort hiuführt. Hops, der, C., s. v. a. Sprung, von: heben, er
hob sich, er machte einen Hob oder Hops. Hopsen ^aher s. v. a. springen,
C., und zwar immer mit sehr bemerkbarem Erheben des Körpers oder der
Beine. "Horu, der, der Monat Horuuug oder Februar. Auch wird der
Januar der große Hörn und der Februar der kleine Hörn gcuannt. Ueber
dieses Wort und dessen Erklärung findet sich das Nöthigc im 15tcn Stück
S. 12. uud 13. "Hosen, besonders: aufhoscn, wird gesagt, wenn Jemand
die Kleider, z. B. des Schmutzes wegen, in die Höhe nimmt, sie Host sich auf.
Da Hoscu ursprünglich s.v. ist, a. bedecken, so heißt aufhosen s. v. a. aufdecken.
Wer sich aufhost, deckt sich auf, indem die vorher bedeckten Beine sichtbar wer¬
den. Doch könnte man auch: aufhissen, welches vom Aufziehender Segel gesagt
wird, vergleichen. Man hört auch: auhoscn, f. v. a. anziehen. Den» wer sich
anzieht, bedeckt sich. "Hoscnkäffcr, der, f. v. a. Hoscnlatz. M. f. Käffer
im 2tcn Stück S. 3. Das Stammwort ist: kaffcn f. v.a. gaffen, hcrumguckeu
bei Scherz I. S. 749. Daher bezeichnet Käffer ein kleines Dachfenster zum Hcr¬
umguckeu oder Gaffen, dann eine kleine Ocffnung überhaupt. "Hottogaul,
das Wiegenpferd. GS kommt in Schillcr's Räubern, 4tcr Akt 3te Szene, vor.
Ma» «lochte es vo»: hotte oder hotto im 8ten Stück S. 23. ableiten. Merk¬
würdig ist aber das damit verwandte Wort: die Hotze, in Thüringen die Wiege,
Schaukel, A. E. Hotzcn bedeutet daher f. v. a. schaukeln, Hottogaul f. v. a. Schau¬
kelpferd, b. führt Hottcl für: Pferd, uud hottocn für: fahre» a». Hübet,
der, s. v. a. Hügel, also eine nicht eben bedeutendeAnhöhe. Es war nur
ein kleiner Hübet, über den wir gingen. Es drückt eine Erhebung oder Erhö¬
hung auf ei»er Ebene aus, und ist das Verklcincrlmgswort vo»:'Hub, dessen
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Stammwort heben ist, A. E. b. Mau sagt: Maullvurfshübcl. Eni Hübet
auf der Haut wird ein kleiner Auswuchs auf derselbe» genannt. "Hücksclu,
sich mit Etwas, f. v. a. sich mit Etwas hcrumplagcu, besonders mit etwas
Schwerem, das ciuc Last hat, mit einer Bürde. Es kommt von: Hocke oder
Hucke im 8ten Stück S. 22. her. Iu der eigentlichen Bedeutung muß der sich
hückscln, welcher eine Last oder Bürde auf dem Rücken aufhucken und sie einen
Berg hinauf trage» muß. So wie mau aber sagt: ich habe mich müssen hück¬
scln, hört mau auch iu demselben Sinne: ich habe mich müsse» hudclu (8tes
Stück S. 24.). *Hüm, s. v. a. hummcn im 8tcu Stück S. 24., hicrübcn.
Es ist mit: »um, und: rüm, zusammengestelltim Ivtcn Stück S. 18., und
eigentlich aus: hübcu, d. i. hier übe», entstanden. Bleibe hüm, d. i. hüben,
bei uns, wird zu dem gesagt, wcuu er uicht sogleich fortgehen soll, welcher dort
üben, drüben, drnmm oder drümm wohnt. Man hört auch: er wohnt druin-
meu, d. h. drüben auf der audcru Seite der Straße. Hüppeln vom Worte:
Huppcu, S. 19., gebildet, drückt das mehrmalige oder anhaltende Hüpfen aus,
welches aber uicht eben hoch zu scyu pflegt. Mancher hüppclt im gewöhnlichen
Gange, indem er den Körper bei jedem Tritte etwas hebt. " Hürlitzc, die,
s. v. a. Horniß. A. und C. haben uutcr: Horuiß, auch die Benennung: Hör-
litzc, welches wohl dasselbe Wort ist. "Hut sehe, die, s. v. a. ein schlechtes,
wcrthloscs ländliches Grundstück. Mau hört: der hat mir ci»c Hütsche; wer
auf ciue Hütschi Geld borgt, t'auu es leicht verliere». Eigentlich ist die Hütsche
eine niedrige F»ßba»k, auf welcher Kiudcr sitze», die auch wohl damit in der
Stube herum hutschen, woher der Name kommt. Es erklärt sich daher leicht,
warum die Hütsche auch Rutsche genannt wird, vom Worte: rutsche». Die
Kinder rutschen damit herum. Da die Fußbank gewöhnlichklein ist, wird oft:
Hütschcl, uud: Rutschet gesagt. Warum heißt »un aber ein geringes Grund¬
stück eine Hütsche? vcrmuthlich um auzudente», der Besitzer desselben habe nur
eine Hütsche zum Sitze», keine» Stuhl, leine Bank, welches ein Zeichen seiner
Dürftigkeit ist, oder auch, weil mau das Vcrhältuiß der Hütsche zur Baut mit
dem Vcrhältuiß der kleiner» Besitzungzur wcrthvollern in Vergleichstellt. Uc-
brigeus ist auch die Redensart sehr gangbar: eine» von der Hütsche bringen
oder stoßen. Von demjenigen, welcher sein Amt oder seinen Ginfluß, seine
Wirksamkeit verloren hat, uud nicht mehr gilt, was er früher gegolten, heißt
es: er ist von der Hütsche gekommen, oder: von der Hütsche gestoßen worden.
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Bei dieser Redensart wird durch die Hütsche nicht etwas Wcrthloses bezeichnet,
indem man damit ausdrücken will, daß einer verloren hat, was er früher
besaß. Denn wer auf der Hütsche sitzt, besitzt sie, und wer dauon vertrieben
ist, besitzt sie nicht mehr, hat also de» Besitz verloren. Das Doppeldeutige
liegt darin, daß: besitzen heißt, auf Etwas sitzen, aber auch: Etwas zum
Gigcnthum haben. * Hütte, die, der Ausdruck: mit Hütte düugen, für:
mit Menschenmist düngen, ist im 4ten Stück S. 5. erklärt. ^H um nie,
die, s. v. a. Zutsch im 6ten Stück S. 10. oder Nutsch im 2tcn Stück S. 15.
Nulp im INten Stück S. 18. bedeutet den anderwärts sogenannten Zulp, den
man den kleinen Kindern in de» Muud steckt, daß sie daran saugen, und
stille liegen. Es ist offenbar mit: hanimen, S. 6. einerlei Ursprungs, und
wenn man das Schnappen nach dem Essen: hammen nannte, so konnte das
Nutschen au der Nahrung im Zulpe wohl mit: hummen, bezeichnet werden.
* Hummel, die, ei» leichtsinniges, sich viel uud unnütz bewegendes, nicht
stille sitzendes Mädchen. Du bist eine rechte Hummel, heißt es, wenn ein
Mädchen nicht stille sitzt, sich immer hier uud dorthin bewegt, sehr lebhaft ist.
Man nennt ein solches auch: quecksilbrig, weil das Quecksilber auch fortläuft.
Ferner ist der Ausdruck üblich: sie hat Hnmmeln, wenn eine immer aufstehen
uud fortlaufen will, nie ruhig sitzen bleibt, weil sie sich benimmt, als stächen
und beunruhigten sie die Hummeln. Zu bemerken ist auch, daß man eine solche
leichtfertig sich hin und her bewegende, lebhafte Person eine Schummcl nennt
(16tes Stück S. 14.), A. C. b., uud: schummeln, in der Bedeutung: herum¬
laufen , gebraucht, s. v. a. sich leichtfertig hi» und her bewegen. Weit üblicher aber
ist das davon abgeleitete, auch im 16ten Stück S. 14. erwähnte: Beschummeln,
d. i. durch Schnelligkeit täuschen, einen bctticgen, eigentlichdurch schnelles hl»
und her Bewegen. Das im Isten Stück S. 8. aufgeführte: Behumsen möchte
ich auch eben so erkläre» u»d vo» der sich schnell bewegenden Hummel ableite»,
zunächst vo»: hummeu, woraus humsen, wie aus: summen, sumsen entstan¬
den ist. Beides kommt vom Tone der summenden Hummeln her. Wenn nun
behumsen bedeutet: betriegeu, besonders im Handel und Spiele, so sieht es für:
beHummelnoder behummen, wovon es das Veröfterungswort ist, und deutet
an, daß einer durch schnelles Unterschieben einer andern Sache, im Spiele z. B.
eines andern Kartcnblattcs, täuscht. Wer gute Waare vorzeigt, und dann dem
Käufer durch Gewandtheit und Schnelligkeit schlechtere dafür gibt und unterschiebt,
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so daß er die erstcre erhalten zu haben glaubt, der beschummeltoder bchumst ihn
im eigentlichen Sinne. "Hummen, von der Humme, s. v. a. zutschen im
6tcn Stück S. IN., oder: nutschen im 2tcn Stück S. 15., und: nulpcu im lOte»
Stück S. 18. " Hummlig, s. v. a. lebhaft, sich immer bewegend, ohne Zweck
und Nutzen, wie eine Hummel. Ein Mädchen, das niemals still sitzt, wird
hummlig genannt. "Hund, der, ein alter Huud, s. v. a. ein alter Schaden,
eine Krankheit, mit der sich einer schon lange schleppt, die ihn nicht verläßt.
Auf diese Bedeutung des Worts bezieht sich das Sprichwort: das Uebel bellt im¬
mer, aber es beißt nicht. Gs macht sich immer bcmcrklich uud verursacht Noth,
aber es wird nicht gefährlich, oder gar tödtlich. Daß man ein Nebel der Art
einen Huud nennt, mag daher kommen, weil es einen nicht verläßt, mithin so
treu ist, wie ein Huud. Eine eigene Redensart anderer Art ist die: es nimmt
kein Huud ein Stück Vrodt von ihm, welche andeuten soll, Jemand sei so ver¬
achtet , daß die Verachtung selbst auf die Hunde übergegangen scy, und zwar in
so hohem Grade, daß der Hund lieber hungere, als Nahrung von einem solche»
Menschen annehme. M. vcrgl. das INte Stück S. IN. unter: Möpse. Die
Redensart: mit allen Hunden gehetzt scyn, s. m. unter: Geier, 18tes Stück
S. 6. Gs bedeutet eigentlichs. v. a. alle Uebel kennen gelernt haben, durch
Noth gewitzigt scyn, uud wird von dem gesagt, der sich in allen Fällen zu hel¬
fen, seine Zwecke zu erreichen weiß. "Hundshaarc auflegen, sagt man
von dem, der sich nach einem Rausche am andern Tage übel befindet, und
das Ucbclbcfindcndurch einen neuen Rausch gleichsam homöopathischvertreiben
will. Der Ausdruck erklärt sich daher, daß das Volk glaubt, man könne den
Hundsbiß, auch wohl den vom tollen Hunde, dadurch heile», wcun man
Huudshaare auflege, besonders von dem Huudc, von dem man gebissen wor¬
den ist. Hunten, s. v. a. hier unten, hie uuten, N. G. Viele Ausgaben
der Luther'schcn Bibel habe» dieses Wort 5. Mos. 33, 13., wo es heißt: von
der Tiefen, die Hunten liegt. Andere geben dafür: unten. Im Hebräischen
steht auch nur: NN7). Gs ist eben so gebildet, wie hauße» vo»: außen, für:
hie außen. Hunzcu, einen, f. v. a. ihn schelten, ihm derbe Verweise geben.
Es wird besonders: aushunze«, gesagt. Giue ganz andere Bedeutung hat das
Wort mit der Vorsctzsilbe: vcr, welche meist, wie das griechische öv^ an¬
zeigt, daß Etwas zum Schlimmer» verändert worden ist, im Allgemeinenfedoch
überhaupt andeutet: Etwas in einen andern Zustand bringen, und so dem
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griechischen f«?« einspricht. Die erste Bedeutung hat es in: verlegen, verwer¬
fe», verkehren, vcrthun, die zweite in: verbessern, verändern. Verhunzen nun
heißt s. v. a. ciuc Sache schlecht, untauglich machen, sie verderben, A. C.
Hunzen, s. v. a. schelten, vcrmuthlich mit dem Worte: Hnnd, verwandt, wel¬
ches um so wahrscheinlicher ist, als dafür auch gesagt wird: Huudslodcu geben
(8tcs Stück S. 24.). Aber das Stammwort, wovon auch der Hund den Na¬
men erhalten, ist: honen, oder: honen, bei Scherz I. S. 692., welches bedeu¬
tet: verächtlichmacheu, schmähen. Der Hund ist also seiner ursprünglichen
Wortbedeutung nach ein verächtliches Thicr. Daher man: Hund als Schimpf¬
wort braucht, wiewohl mau auch sagt, wie auch b. anführt: das ist kein Hund,
d. h. uichts Schlechtes, Nichts, was zu verachtenwäre. Dagegen bedeutet die
Redensart: er ist auf den Hund gekommen, s. v. a. er ist herabgekommen,
gehört nun in die verachtete Klasse der Menschen, und sie erhält ihre Erklärung
aus dem Sprichwort: er hat sich vom Pferde auf den Esel gesetzt, und sagt eigent¬
lich s. v. a. er reitet nicht mehr auf ciucm Pferde, sondern auf einem Hunde.
Auch hier liegt in dem Worte: Huud, etwas Verächtliches. Hunzen für: honsen,
ist das Vcröftcruugswort von: houcu, also s. v. a. viel schmähen. Etwas verhunzen,
dürfte s. v. scyn, ci. dasselbe so verändern, daß es vcrschmählich,d. h. nutauglich
wird. Huppeu, s. v. a. hüpfeu, auch: hüppeu, C. b., er huppt vor Freuden in
der Stube herum, ziemlich dasselbe, wie: hopse», auch wohl, wie dieses von:
er hob, so von: er Hub, abzuleiten. "Huppepferd, das, s. v. a. Heupferd,
Heuschrecke, Grashüpfer, cig. das hüpfcudc Pferd. Der Kopf des Thieres ist
dem Pfcrdekopfcähnlich. Daher erklärt sich der Name. H u sch eu, f. v. a.
an den Haaren ziehen, oder raufen im Istc» Stück S. 13. uud im 8ten Stück
S. 23., A. C. b. Er huscht mich, d. h. er rauft mich bei den Haare». Die
Husche ist daher s. v. a. ein Ra»f, ei» Huschen an den Haaren. Der Grund¬
begriff liegt, da es von: husch husch, herkommt, und mit: huschlich,d.i. eil¬
fertig, im 8te» Stück S. 26. verwandt ist, in dem Eiligen, Plötzlichen beim
Raufen. Mau rauft die Haare mit einem Griffe, mit einem Rucke aus. Nach
v.Holte: (Schles. Gedichte S. 148.) soll in Schlesien huschen, für: haschen, d.i.
einem nachlaufen, um ihn zu ergreifen, gesagt werden, und wenn die Kinder
anderwärts Haschemännelspielen, so spielen sie hier nach V.Holtci Huschmäudcl,
Huschemänuel. *Huße, die, heißt in der Obcrlausitz an der Keule eines Thie¬
res das unterhalb des Kniegelenks befindliche Stück Bein, welches der Fleischer
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als Zulage zur Keule, je nach der Größe derselbe» bald kürzer, bald länger
einrichtet, dann beim Verlans mit wiegt, und mit dem Fleische zu gleiche»!
Preise verkauft. Sic ist aber weit knochiger, und die Frauen klagen daher oft
über die zu große Huße. Daß das Wort etwas von geringem Werthe bedeutet,
ist klar. Man könnte daher znr Ableitung desselben huß (sprich huhß) bei St.
vergleichen, welches ein Ausruf des Abschcu's, der Verachtung ist. Bei S. be¬
deutet husscn: übel mit einem umgehen. Bci Nichey ist Hüßputt: gekochtes Fleisch
in kleinen Stücken, alsoHüß: kleine Flcischstücke.Denn Pütt bedeutet den Topf.
Husten, einem Etwas, C., s. v. a. ihm verweigern, nm was er uns bittet.
Ursprünglich ist es wohl s. v. a. eine», nämlich den Bittenden, anhusten, und
somit beleidige», statt ihm gefällig zu sey». Gs liegt stets etwas Feindseliges
gegen de», welcher bittet, in dem Ausdruck, und eine Andeutung, daß man
die abschlägliche Antwort nicht eben mit Schonung ertheilcn wolle, z. N. dem,
der Jemand nm Geld anspricht, wird die Antwort: Ich werde dir was husten,
d. h. statt Geld zu geben, werde ich dich anhusten, ich werde dir thn», was dir
unlieb ist, statt dessen, was du wünschest. ^Hutschge, die, die Kröte.
M. s. Hctsche S. 12. Huttig, das, s. v. a. schlechtesVolk, niedriger
Pöbel, dasselbe Wort mit dem im Istcn Stück S. 13. aufgeührtcn: Hottig.
Oft hört man: Hottig Dottig, es ist wahres Hottig Dottig, niedrig den¬
kendes, keines Urtheils fähiges Volk. Kaum dürfte es richtig scyn, den Na¬
men von den Hottentotten herzuleiten, die man sich als sehr roh vorstellt. Wahr¬
scheinlicher kommt es von dem gemeinen: hotte, Hütte, f. v. a. Hot do! her,
d. i. rechts da! wie den Pferden zugerufen wird, (in. s. das I2te Stück S. 26.
und das 8te Stück S.23.), so daß Hottig (von Hot) uud Dottig (von do) das
gemeine niedrige Volk bedeutet, welches immer Hot do! im Munde führt. Daß
dottig s. v. a. dumm seh, ist schon im 7teu Stück S. 16. bemerkt worden, und
erklärt sich daher, daß es das roheste Volk bezeichnet. Huzel, f. v. a. vertrock¬
netes Obst, im 8tcn Stück S. 26., wird auch von schlechtem,ärmlichem Vieh
gebraucht, auch wohl von Menschen. Von einer vertrockneten, verkümmerten,
dürftigen Person hört man: sie ist ein rechtes Huzelchen, ziemlich s. v. a. Hie-
ferchen S. 13. Man vergleiche: verhuzelt im 14 Stück S. II.
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